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Alexandra Keßler

Der „Kasseler Biber“ ist ein Europäer

Nachdem im Jahr 1986 die Entdeckung eines Bibers 
in der Losse bei Kassel bekannt wurde, war das eine 
kleine Sensation. Und es sollte nicht bei einer Zufalls
meldung bleiben. Immer wieder konnte das Tier von 
Jägern und Anglern, aber auch von Spaziergängern im 
Mündungsbereich der Losse in die Fulda beobachtet 
werden. Zahlreiche Spuren wiesen zudem auf eine 
dauerhafte Etablierung hin, wie z.B. Fraßspuren, Aus
stiege, Markierungshaufen mit Bibergeil, Wanderpfade 
und v.a. auch ein Damm. Laut Auskunft des Regie
rungspräsidiums Kassel war der Biber auch einige Male 
in der Fulda, kurz hinter der Mündung der Losse gese
hen worden. Anhand dieser Einzelbeobachtungen, die 
zwischen 1986 und 1996 gemacht werden konnten, ließ 
sich sein Streifgebiet von ca. 1-2 Kilometern Flusslänge 
entlang der Losse direkt vor den Toren der Stadt Kassel 
festmachen.

Am 5.3.1996 wurde der Biber schließlich tot am Ufer 
der Losse aufgefunden (Tamm  1999, mdl.). Das Tier war 
stark abgemagert und hatte keinerlei Fettreserven mehr. 
Mit nur noch 14,5 kg lag sein Gewicht weit unter dem

durchschnittlichen Lebendgewicht eines Bibers von 23 
bis 25 kg - das von tragenden Weibchen kann sogar 36 
Kilogramm betragen (Heidecke 1998). Der Biber war ein 
Männchen, das wahrscheinlich an Altersschwäche ge
storben ist (Müller 1999, mdl.). Mangelnde Nahrung 
scheidet als Todesursache aus, da das Gebiet gut mit 
Weiden und Pappeln bestückt ist. Allerdings befanden 
sich wiederum Milz und Nieren in einem schlechten 
Zustand, was einen pathologischen Befund ergeben 
könnte. Die Untersuchungen hierzu dauern derzeit noch 
an. Parasitäre Befunde gab es keine.

Völlig unklar war jedoch, woher das Tier gekommen 
war. Um die Herkunft des Bibers einzugrenzen, hat der 
NABU Hessen recherchiert und verschiedene Wissen
schaftler um Unterstützung gebeten. Für eine Eingren
zung der Herkunft ist die genaue Bestimmung der Art 
und Unterart von entscheidender Bedeutung.

Dr. Franz Müller am Vonderau-Museum in Fulda 
konnte kürzlich den Biber anhand der von Dr. Johanna 
Sieber in Wien beschriebenen Schädelmerkmale zur 
Artunterscheidung eindeutig als Castor fiber identifizie
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ren: Es handelt sich also um einen europäischen Biber 
und keinen Kanadischen (Castor canadensis). Die 
Messdaten des „Losse-Bibers“ wurden mit denen von 
kanadischen und polnischen Bibern, deren Herkunft 
zweifelsfrei feststeht, verglichen und das Ergebnis war 
eindeutig. Diese morphologischen Merkmale gelten als 
stichfest, werden trotzdem aber zurzeit noch zusätzlich 
genanalytisch abgesichert.

Die Untersuchungen, ob es sich um einen Elbebiber 
oder eine andere Unterart handelt, sind noch nicht ab
geschlossen. Sollte sich heraussteilen, dass es sich um 
Castor fiber albicus (Elbebiber) handelt, bleibt die span
nende Frage, ob es ein illegal ausgesetztes Tier war, 
oder ob der Biber tatsächlich die Wanderung von der 
Elbe über die Weser in die Fulda geschafft hat. Denn da 
die ersten Beobachtungen noch vor dem Beginn der 
Wiederansiedlung der Elbe-Biber im Spessart 1987 
gemacht wurden, scheidet dieses Gebiet als Ursprung 
des Losse Bibers aus. Auch ist ein illegaler Fang und 
der Transport über die damalige innerdeutsche Grenze 
auszuschließen (H eidecke 1999, mdl.).

In Bayern wurden an der Donau schon Ende der 60- 
er Jahre europäische Biber sowohl polnischer (Castor 
fiber osteuropaeus), französischer (C.f. galliae) und 
sowjetrussischer Herkunft (C.f. belarussicus, C.f. pohlei, 
C.f. tuvinicus oder C.f. birulai) angesiedelt. Elbebiber 
waren nicht dabei, da von der stark dezimierten Elbe- 
Restpopulation keine Biber abgegeben werden konnten. 
Weitere Ansiedlungen in Bayern, auch mit schwedi
schen Tieren (C.f. fiber) folgten (Frobel 1994). Sollte es 
sich bei den Untersuchungen herausstellen, dass der 
„Losse-Biber“ einer dieser Unterarten angehört, könnte 
er aus Bayern eingewandert sein.

Für den potentiellen Wanderweg eines Bibers von 
der Elbe an die Losse ergeben sich mehrere Möglich
keiten, die aber alle im spekulativen Bereich bleiben. Es 
ist bekannt, dass Biber an der Elbe z.B. nördlich von 
Wittenberg Vorkommen und sich auch schon in die 
Aland ausgebreitet haben. Einzelne Biber waren auch 
schon im Mittellandkanal und in der Ohre, die parallel 
zum Mittellandkanal verläuft, beobachtet worden 
(Frobel 1994). Eine Möglichkeit wäre, dass der Biber 
von dort nach Süden gewandert ist und den Sprung in 
die Werra gemacht hat, die in die Fulda mündet. Dann 
wäre er also von Norden herkommend flussaufwärts 
gezogen und in die Losse gelangt. Oder aber er ist 
nördlich von Hannover im Mittellandkanal geblieben und

bei Minden in die Weser gewandert, die ihn durch das 
Weserbergland geführt hat, wo er dann bei Hanno
versch Münden in die Fulda kam, um ebenfalls von 
Norden her in Richtung Kassel zu ziehen.

Eine weitere Variante ist der Weg von der Elbe 
durch die Saale in die Unstrut. Von dort könnte er über 
den Landrücken bei Heyerode schließlich in die Werra 
gekommen sein. Für alle Möglichkeiten fehlen aber 
jegliche Meldungen von Sichtungen oder Spuren ent
lang dieser Wege im entsprechenden Zeitraum. Ledig
lich für ein adultes Männchen, das allerdings erst 1988 
in der örtze bei Celle gesehen wurde, ergaben Recher
chen den Hinweis, dass es aus dem Lüneburger Elbe
gebiet zugewandert ist, indem es die Wasserscheide 
zwischen der Elbe und der Weser überquerte (Schulte 
1995). Die örtze mündet in die Aller, die wiederum 
Anschluss an die Leine und die Weser hat. Durch 
diesen Biber ist also die potentielle Möglichkeit einer 
Wanderung von der Elbe in die Weser vorgezeichnet.

Die Ergebnisse der Untersuchungen zur Unterart 
des „Losse-Bibers“ werden demnächst vorliegen und 
dann auch veröffentlicht werden.
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